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6. Tic t5hen untcr schlvnchlichc» Gatten odcr

nntcr solche» die nn »»steckende» odcr erblichen

Krankheiten leiden.

Jedermann begreift, das; im Ehestand die

angeborene oder erworbene Schwäche
des einen oder des andern, oder beider Galten,
in hohem Grade gefahrdrohend sein muß. Wir
erachten es deshalb für unnötig auf diesen

Standpunkt weiter einzugehen.

Was die wirklichen Krankheiten anbetrifft,
die von einem Galten auf den andern oder

durch sie auf ihre Nachkommenschaft übertragen

werden können, so ist es wohl angezeigt einige

den wichtigsten davon hier aufzuzählen.

Unter diesen übertragbaren, pathologischen

Fällen nennen wir hauptsächlich die Skrofeln,
den Krebs, die Gicht, den Rheumatismus, die

Hantausschläge, die Krankheiten der Harnorgane,
die ansteckenden Krankheiten überhaupt, die

Syphilis, die Schwindsucht, die Nervenkrankheiten,

den Idiotismus und den Irrsinn. Von
den erblichen Krankheiten sind die schlimmsten

die Schwindsucht, die Syphilis und der Krebs;

übrigens können alle andern das Blut der

Kinder infizieren und ihnen Krankheiten

übertragen, unter welchen sie ihr ganzes Leben lang
leiden könnten, oder welche die Ursache eines

zu frühen Todes sein dürften. Dieser letzte ist

übrigens oft die Erlösung ans einem Märtyrer-
lnm, welches die traurige Folge des Uebels ist.

Annehmend genügend bewiesen zu haben,

warum die Ehen unter Blutsverwandten
eine Gefahr für das physische und moralische

Wohl bedeuten und deshalb vom Standpunkte
der Hygiene aus verwerflich sind, bleibt uns

nur noch übrig zu erklären, warum gewisse

Zölibate dieselben Gefahren mit sich bringen.

(Schluß solgt.)

Was macht Zlerven krank?
(Von l>. F. I.)

In unserem sogenannten „nervösen Zeitalter"
sollte man annehmen, sei es Sache jedes

denkenden Menschen, sich über Begriff und Ursache

dieser Zeitkrankheit einige Klarheit bezw.

Aufklärung zu verschaffen. Leider ist in den hiezu

bernfendsten Kreisen die Agitation zur
Bekämpfung dieses Grnndübels unserer Zeit noch

immer eine flaue. Ich meine hier uns Aerzte

selbst, die wir doch den Jammer und das

Elend, die Klagen über „verdorbene Nerven"

läglich anzuhören haben, ohne daß wir die

Macht haben, die Sache an der Wurzel zu

fassen. Woher kommt dies? Einfach deshalb,

weil wir erst gefragt werden, wenn schon Jahre

vergangen sind, die das Uebel vorbereitet und

allmählich entwickelt haben, wenn die Nervosität

fertig und der Nenrastheniker vor uns steht.

Wie weit aber das Leiden zurückdatiert,

darüber giebt sich niemand Rechenschaft, das will
sich niemand eingestehen: Wie erstaunt sind

oft die Patienten, wenn man ihr Leiden

rückwärts verfolgt und die ersten Anfänge desselben

aufdeckt. Ja, da hat man früher nicht darauf

geachtet, hört man gewöhnlich als Antwort sagen.

Und nun: „Arzt hilf und zwar so rasch wie

möglich." Und wenn du nicht helfen kannst,

dann gehe ich zum nächsten und dann wieder

zu einem und so fort. Armer Patient! Da

heißt es dann erst recht: „Viele Hunde sind

des Hasen Tod" ; denn was die

Wanderpatienten ' alles schlucken müssen, das weiß der

am besten, der die unzähligen Nervenmittel,
die wie Pilze aus dem Erdboden schießen, kennt.

Ich will damit meinen Kollegen in keiner

Weise zu nahe treten; denn, Gott sei Dank,

wir haben neben inneren Medikationen eine

ganze Reihe von Hilfsmitteln, um den Nerven-
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leidenden Linderung und Besserung, auch

Heilung zu verschaffen. Ich meine hier

Hydrotherapie, Massage, Heilgymnastik, Elektrizität,
wie auch die heutzutage immer mehr in

Aufschwung kommenden Mittel alle heißen.

Aber wie machtlos sind wir bezw. wie viele

Schwierigkeiten stellen sich uns entgegen, wenn

wir die Ursachen bekämpfen wollen, was allein

der richtige Weg zur Bekämpfung der immer

mehr fortschreitenden und sich, was noch das

Schlimmste ist, vererbenden Nervosiiät ist.

Wenn wir uns auch nicht verbehlen wollen,

daß ein Hausarzt sich viel Einfluß, viel

Vertrauen verschaffen kann, so scheitern doch so

häufig unsere Bemühungen an den bestehenden

Verhältnissen, die, sei es durch Schule, Gesetz

oder Geld bedingt sind.

Es steht ja freilich dem Arzt zu, z. B. ein

krankes Kind von der Schule auf kurze Zeit

zu befreien. Was aber haben wir zu gewärtigen,

wenn wir ein Kind, bei dein wir die Vorzeichen

beginnender Nervosität festgestellt haben, mehrere

Wochen ans der Straße oder im Wald sich

tummeln lassen? Zum mindesten den lebhasten

Zweifel, daß das Kind überhaupt krank sei,

daß es nötig sei, dasselbe dem hohen Geist der

Wissenschaft zu entziehen.

In der Kinderstube sowohl wie in der Schule

hat man das Verständnis für Nervosität meist

nicht. Und warum? Weil die Folgen sich häufig

erst später bemerkbar machen. Und machen sie

sich früher bemerkbar, so wird die Tragweite

derselben fast stets unterschätzt.

Und doch sollte man meinen, unsere

Schulmeister, die bekanntlich, und wie jeder Arzt

bestätigen kann, die größte Schar unter den männlichen

Nervenkranken und besonders Nenrasthe-

nikern stellen, sollten sich besser auf den

Begriff Nervosität verstehen: denn leider nur zu

oft werden ihnen heutzutage die Augen geöffnet

über das Unheil, das eine Ueberspannung eines

zarten Nervensystems hervorbringt.

Warum wird hier nicht der Hebel angesetzt,

um dem nervösen Zeitalter entgegenzusteuern?

Jeder einzelne könnte in seinem Amt hier viel

gutes stiften, wenn das Verständnis für
Schulhygiene gefördert würde und die einzelnen

Lehrer bei ihren Schülern zur Erkenntnis kämen,

„was güht und was net güht".
Anstatt dessen werden die Prüfungen

„geschraubt", um den Andrang zu den gelehrten

Berufsarten abzuhalten. Damit wird die Sache

nur schlechter, nicht besser.

Das Resultat unserer Ueberspannung in den

Lehranstalten haben wir ja bereits ans der

Hand und wer je Irrenanstalten besucht hat

und Nervenleidende behandelte, der staunt, wie

viele, ja unzählige Fälle sich ans geistige Ueber-

arbeiiung zurückführen lassen. Der größte

Fehler, und darauf wird seit neuerer Zeit
glücklicherweise auch von ärztlicher Seile allenthalben

hingewiesen, ist der, daß das zarte Jugendaltcr

zu früh und zu augestrengt geistig beschäftigt

wird, so daß die körperliche Entwicklung weit

hinler der geistigen zurückbleibt.

Dadurch, daß der Schulbeginn in eine spätere

Zeit verlegt wird, kann mindestens das Gleiche

wenn nicht mehr geleistet werden, und dies

würde eine dankbarere Statistik für den Staat

geben, als wenn wir Aerzte jährlich aufschreiben

müssen, wieviel Diphtherie- und Influenza-
kranke usw. wir behandelt haben. Die

Erfahrungen an Kindern, die aus irgend einem

Grunde später als ihre Altersgenossen zur Schule
kommen und, weil körperlich kräftiger und geistig

frischer, in überraschend kurzer Zeit jene

einholen, zeigen, daß es kein allzugroßes Wagnis
wäre, vorerst wenigstens mehr Versuche in dieser

Richtung zu machen, ehe man sich entschließt

den Schnleintritt überhaupt hinauszuschieben.

fvr. Gustav Jaeger's Monatsdlatt für
LcbeuSkuude und Gesundheitspflege.)
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